
st¿rzen.  
Oder: Nachdem seit dem 19. Jahrhun-
dert Intellektuelle von Richard Wagner 
bis Konrad Lorenz vor der ĂVerjudung 
des deutschen Volkesñ warnten und die 
ĂAusmerzung der Judenñ forderten, 
¿bernahm Hitler diese ĂBefreiungñ mit 
typisch deutscher Gr¿ndlichkeité.  
Es gibt bis heute aber auch subtilere For-
men der Unfreiheit. Wenn beispielswei-
se eine Arbeitshypothese wie die Zu-

fallsevolution zum 
einzig richtigen 
Denkansatz erklªrt 
und mit politischen 
Mitteln gegen An-
dersdenkende (und 
oft genug gegen 
andere wissen-
schaftliche Er-
kenntnis) durchge-
setzt wird, dann 
beginnen Ideolo-
gien zu herrschen 
und die ĂFreiheit 
Andersdenkenderñ 
einzuschrªnken. 
Daf¿r gibt es be-
reits eine Reihe 
Beispiele. 
Neben den groÇen 
ideologischen und 
politischen Tyran-
nen gibt es aber 
auch Tyrannei und 
Freiheitsberaubung 
im Alltag: Tyranni-
sche Ehepartner, 

Verwandte, Kollegen, Vorgesetzte, 
Nachbarn usw. Auch Kinder kºnnen ty-
rannische und verstªndnislose Eltern, 
mobbende Mitsch¿ler usw. erleben. 
Und es gibt noch einen weiteren Bereich 
gnadenloser Unfreiheit, wenn nªmlich 
Menschen unter zwanghaften Gef¿hls-
strukturen leiden, die ihr tªgliches Leben 
zur Hºlle machen: Zwanghafte  ngste, 
Zwangsverhalten, chronisches Einsam-
keitsgef¿hl, schwere depressive        

Als 1789 die Franzºsische Revolution 
mit ihrer Losung ĂFreiheit, Gleichheit, 
Br¿derlichkeitñ die B¿hne der Geschich-
te betrat und mit euphorischer Leiden-
schaft den Adel Frankreichs hinwegfeg-
te, wusste niemand, wie sich die Ge-
schichte weiter entwickeln w¿rde. Sehr 
schnell ¿bernahmen die neuen Herren 
den verlotterten Lebensstil ihrer Vorgªn-
ger. Sie erfinden die Guillotine, die Ma-
schine zur Herstellung der Gleichheit. 
Erst wird der Kºnig 
gekºpft, dann der 
Adel, dann die 
Mªchtigen der Kir-
che, dann die Giron-
disten (= die gemª-
Çigten Revolutionª-
re), danach selbst 
die, die ihre Mei-
nung gegen die Re-
volutionªre oder 
ĂMutlosigkeitñ ªu-
Çerten, zum Schluss 
selbst die treibenden 
Krªfte, die Jakobi-
ner. Mit der Hin-
richtung Robespier-
res (1794) naht die 
Stunde Napoleons. 
Die napoleonischen 
Kriege mit ihren un-
geheuren Men-
schenopfern finden 
nun bald in ganz Eu-
ropa statt... 
Als Madam Roland 
(1754-1793) zum 
Tode verurteilt wurde, rief sie vor ihrer 
Hinrichtung durch die Guillotine: ĂO 
Freiheit, o Freiheit, wie viele Verbre-
chen begeht man in deinem Namenñ. 
Diese Geschichte wird sich immer wie-
derholen:  
Ein Beispiel: Im Namen der ĂFreiheit 
von den Ausbeutern und Unterdr¿ckernñ 
werden die Tschekisten der Bolschewiki 
Massen von Kulaken umbringen und das 
ganze Land in ungeahnte Hungersnºte 
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Verstimmungen und viele andere innere Unfreihei-
ten. 
 
Der Apostel Paulus schreibt im Galaterbrief Kapitel 
5, in den Versen 1 + 13:  

Ă1Zur Freiheit hat uns Christus befreit! 
So steht nun fest und lasst euch nicht wie-
der das Joch der Knechtschaft auflegen! 
13Ihr aber, liebe Br¿der, seid zur Freiheit 
berufen. Allein seht zu, dass ihr durch die 
Freiheit nicht der Selbstsucht Raum gebt; 
sondern durch die Liebe diene einer dem 
andern.ñ 

 
Diese Freiheit, die ªuÇere wie die innere, hat neben 
dem Frieden den hºchsten Wert im christlichen 
Glauben. Unabhªngig davon, dass die machtvollen 
Kirchen in den Entscheidungen ihrer Geschichte oft 
selbst die Freiheit der Andersdenkenden ignorierten, 
hat Gott den Menschen zur Freiheit bestimmt. Von 
Anfang an kann der Mensch den Worten Gottes fol-
gen oder auch nicht. Er hat sogar die verhªngnisvol-
le Freiheit, sich von seinem Schºpfer zu trennen 
(satanische und faschistische Mªchte lassen dem 
Menschen diese Freiheit nicht!). 
 
Die Freiheit der Selbstbestimmung des eigenen Le-
bens ist die Grundlage unserer W¿rde. Einem Men-
schen die Freiheit zu nehmen heiÇt, ihm seine W¿r-
de zu nehmen. 
Gott will aber keine Marionetten, sondern selbstbe-
stimmte Menschen, die mit dem ihnen gegebenen 
Verstand die Wahrheit erkennen kºnnen und zu 
selbstverantworteten Entscheidungen fªhig sind. 
Der Mensch hat die Fªhigkeit, sich nach seinen be-
sonderen nat¿rlichen Anlagen zu entfalten und auf 
dem Hintergrund seiner Erfahrungen und seiner Ge-
schichte seine persºnlichen Entscheidungen zu fªl-
len und sein Leben zu gestalten. 
Und nur dann ist der Mensch f¿r seine Entscheidun-
gen auch verantwortlich zu machen und kann er die-
se Verantwortung auch ¿bernehmené So ist die 
Freiheit die Voraussetzung daf¿r, dass der Mensch 
sein eigenes Leben in W¿rde f¿hren kann. 
 
Deshalb warnt Paulus, sich nicht wieder die Joche 
der Unfreiheit und der Knechtschaft auflegen zu las-
sen, weder die alten noch andere im neuen Gewand. 
Und er warnt explizit vor des Menschen grºÇtem 
Feinde, seiner Neigung zur Selbstsucht. Das Pro-
gramm der egozentrischen Selbstsucht lautete zu al-
len Zeiten: ĂIch habe nichté, ich braucheé, ich 
will auch habené, ich will haben, haben, habené, 
ich, ich, ichñ. Psychologisch gesehen lassen sich 
sehr viele Menschen von einem solchen Programm 
leiten. Man kann das gut an ihren Klagen erkennen 
und an ihren immer neuen ruhelosen Forderungen 
an ihre Mitmenschen und an die Gesellschaft, die 
speziell ihre persºnlichen W¿nsche erf¿llen sollen. 
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Interessanterweise ist das Werk Christi ein Befrei-
ungswerk, die Befreiung aus ĂS¿nde, Tod und Teu-
felñ (wie nicht erst Luther formulierte). Die Freiheit 
Christi ist eine Freiheit aus Bindungen und Ver-
hªngnissen, eine Freiheit zum Leben. Es ist eine 
Freiheit von verhªngnisvollen Abhªngigkeiten. 
Aber es ist auch eine Freiheit zu einem ethisch ver-
antworteten Handeln. Wenn der Mensch Einsicht in 
die Wirkungsgeschichte verschiedener Handlungs-
strukturen gewinnt, kann er die zuk¿nftige Wirkung 
seines Handelns durchschauen und sich f¿r das er-
kennbar Gute entscheiden. Der Mensch ist dazu fª-
hig, wenn er verlªssliche MaÇstªbe hat und sich 
selbst dazu verpflichten will, in Eigenverantwor-
tung das Gute zu tun. 
 
Und schlieÇlich nennt Paulus als das angemessene 
christliche Handlungsmotiv die Liebe. Damit ist 
nicht irgendein sentimentales oder romantisches 
Gef¿hl gemeint, sondern die Liebe, die in vielfªlti-
ger Weise in der Heiligen Schrift als eine Lebens-
haltung beschrieben ist, insbesondere erkennbar am 
Erlºsungswerk Christi: Ăaus Liebe zu unsñ. 
Der franzºsische Philosoph Gabriel Marcel, Be-
gr¿nder des Existenzialismus, ist vor dem Hinter-
grund der Schrecken des 1. Weltkrieges, und im 
Nachdenken ¿ber die Liebe Christi als sªkularer Ju-
de selbst Christ geworden. Er beschrieb die Liebe 
als eine ĂHaltung der Hingabe und der Verf¿gbar-
keitñ: ĂSuchen kann nur suchen, um zu geben sein.ñ  
 
Wir sollen den Garten Eden (auch ein Synonym f¿r 
die Schºpfung, 1Mo 2,15) Ăbebauen und bewah-
renñ. Wir werden ihn nur im Frieden bewahren 
kºnnen, wenn wir die Freiheit zu sichern helfen. 
Sie war zu allen Zeiten bedroht. Die Freiheit ist 
nicht nur eine freundliche Zugabe zu unserem 
Wohlstand, sondern die Voraussetzung f¿r ein Le-
ben in Frieden nach Gottes Willen. Deshalb lasst 
uns f¿r die Unversehrtheit der Freiheit eintreten, wo 
immer es uns mºglich ist: In unseren Familie, in 
unserer Kirchen, in unseren Kommunen wie in der 
ganzen Gesellschaft und auch in den Strukturen der 
Politik, wo immer wir dazu die Gelegenheit haben. 
 
Ein gutes Beispiel daf¿r, dass es tatsªchliche 
ĂBefreiungñ auch ohne Gewalt und BlutvergieÇen 
geben kann, bleibt f¿r mich die politische Wende 
1989 in der DDR. Die damals gewonnene Freiheit 
haben wir mit all unseren Krªften zu bewahren und 
immer neu zu gestalten. Ich bin nach wie vor voller 
Dankbarkeit daf¿r. 
 
Bernhard Ritter 
Mitglied im EAK-Landesvorstand 
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Es ist eine gute Tradition, dass die Kirchen in Sachsen
-Anhalt (Die Evangelische Landeskirche Anhalts, die 
Evangelische-lutherische Landeskirche in Braun-
schweig, die Evangelische Kirche in Mitteldeutsch-
land, das Erzbistum Berlin und das Bistum Magde-
burg) zu einem ¥kumenischen Jahresempfang einla-
den. Der diesjªhrige fand im Mai in der Kathedral-
pfarrei St. Sebastian in Magdeburg statt. Zum Beginn 
des Empfangs sprach Alois Gl¿ck zum Thema ĂDie 
Rolle der Religionen in unserer heutigen Weltñ. A. 
Gl¿ck war u.a. langjªhrig Vorsitzender der CSU-
Landtagsfraktion, Prªsident des Bayrischen Landtages 
und von 2009-2015 Prªsident des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken. 
 
In dieser Ausgabe unseres Rund-
briefes wollen wir mit seiner 
freundlichen Genehmigung Aus-
z¿ge seines Vortrages verºffent-
lichen bzw. referieren: 
 
ĂOffensichtlich gestalten immer 
weniger Menschen ihr eigenes 
Leben nach den MaÇstªben der 
christlichen Religion. Gleichzei-
tig wird immer hªufiger ¿ber die 
wachsende Bedeutung der Reli-
gionen f¿r unser Zusammenle-
ben, f¿r den gesellschaftlichen 
und den politischen Prozess dis-
kutiert.ñ Die Diskussion um die 
Zuwanderung ist Ăreligiºs aufge-
ladenñ. Gl¿ck fragte, wie denn 
dieses zusammenpasse. Ist dies 
ein Beispiel f¿r die Widerspr¿ch-
lichkeiten unserer Zeit? Er unter-
suchte zwei Spuren der letzten 
Jahre, die neue Konjunktur der 
Wertedebatten und die anschei-
nend weltweit wachsende Angst 
vor Identitªtsverlust. 
 
Die erste Spur: Zur Wertedebatte 
 
ĂGeld regiert die Welt!? Die jeweils prªgenden Wert-
vorstellungen prªgen die Entwicklungen!ñ Es gibt 
eine ĂWirkungskette: Werte- Leitbilder- Prioritªten- 
Strukturen.ñ Die Wertedebatte erhielt einen Auf-
schwung in der Finanzkrise. Es gibt die 
ĂEntdeckungñ, dass die Ăeigentlichen, die tieferen 
Ursachen dieser Krise die jeweiligen Wertvorstellun-
gen sind.ñ  Warum wurden sonst die Vertreter der 
Weltreligionen nach Davos eingeladen? ĂDie aktuel-
len Konflikte sind vor allem Wertekonflikte!ñ Hªufig 
treffen wir eine Gemengelage an. (ethnische Konflik-
te, kulturelle, religiºse, soziale Spannungen, Rohstof-
fe, Klimaverªnderungen, Wasserversorgung, politi-
sche Machtfragen.) 
 

Die zweite Spur: Angst vor Identitªtsverlust. 
 
ĂWer sind wir? ï in der Gleichmacherei der modernen 
Konsumwelt, der internationalen Verflechtungen und 
Abhªngigkeiten?ñ Es gibt eine ĂAngst 
vor │¦berfremdungᾶ- eine Angst vor Fremdbestim-
mungñ. Gªngige Reaktionen sind ĂAbgrenzung, Beto-
nung und ¦berbetonung der eigenen Kultur, Trend zu 
Nationalismus.ñ Wichtig ist hier die Unterscheidung 
zum Patriotismus. Gl¿ck fragte, ob es einen neuen 
Stellenwert der Ăchristlichen Prªgungñ gªbe? Die Paro-
len Ăf¿r das ĂChristliche Abendlandñ und gegen die 
ĂIslamisierungñ gibt es nicht nur bei Pegida! Als Bei-
spiel sei die j¿ngste Entwicklung in ¥sterreich ge-

nannt. Mehr als 50 Prozent der 
Befragten in ¥sterreich bezeich-
neten Ostern als Brauchtum, des-
sen religiºse Bedeutung unbe-
kannt sei, forderten aber ĂUnser 
Land muss weiter ein christliches 
Land bleiben!ñ In besagter Unter-
suchung ist zu lesen: ĂDie eigent-
lichen Inhalte des christlichen 
Glaubens verdunsten .... Die ºs-
terreichische Bevºlkerung tritt 
massiv f¿r die Aufrechterhaltung 
der christlichen Prªgung des Lan-
des ein. Sogar 80 % ï also mehr 
als Christen in ¥sterreich vorhan-
den sind ï fordern auch f¿r die 
Zukunft, dass ¥sterreich ein 
christliches Land bleiben sollte.ñ 
Bezogen auf die Anhªngerschaft 
der Parteien: ¥VP 87 %; FP¥/
FPK/BZ¥ 86 %; SP¥ 79 %; Gr¿-
ne 50 % (Untersuchung IMAS). 
 
ĂWas bedeuten solche Ergebnisse 
f¿r die christlichen Kirchen?ñ 
Gibt es ĂVerborgene Chancen? 
Die Gefahr der Instrumentalisie-
rung? Was prªgt solche Einstel-
lungen?ñ Oder ist es eine 

Ăchristlich verbrªmte Besitzstandswahrungñ, dass diese 
unsere vertraute │Kulturᾶ aus der christlichen Tradition 
geprªgt ist, unsere Identitªt ausmacht, uns Sicherheit 
gibt -  und deshalb so erhalten bleiben muss? Ist es 
womºglich das, was Heinrich Bºll, wahrscheinlich 
auch unter dem Eindruck der Folgen totalitªrer Syste-
me, einmal so beschrieb: │Selbst die allerschlechteste 
christliche Welt w¿rde ich der besten heidnischen vor-
ziehen, weil es in einer christlichen Welt Raum gibt f¿r 
die, denen keine heidnische Welt je Raum gegeben hat, 
f¿r Kr¿ppel und Kranke, f¿r Alte und Schwache. Und 
mehr noch als Raum gibt sie Liebe. Liebe f¿r die, die 
in der heidnischen gottlosen Welt nutzlos erscheinen.ᾶ 
(Zitiert nach ĂWas halten Sie vom Christentumñ, Karl-
Heinz Deschner, 1957) Wir brauchen in unseren Kir-
chen dar¿ber eine tiefgr¿ndige Reflexion!ñ 

Alois Gl¿ck 
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Religionsfreiheit 
 
ĂEin zentrales Thema der Debatte ¿ber die Rolle der 
Religionen in unserer Zeit ist die │Religionsfreiheitᾶ. 
Die Religionsfreiheit ist mittlerweile zu einem 
Schl¿sselthema der internationalen Politik geworden, 
aber auch zu einem groÇen Konfliktthema. 
Ein friedliches Miteinander der Religionen ist nur mit 
einer Trennung von Staat und Religion mºglich. Die 
Religionsfreiheit, die staatliche Garantie freier Religi-
onsaus¿bung, wurde zu einem wesentlichen Merkmal 
f¿r die Qualitªt eines Staatswesens und der von ihm 
gewªhrleisteten und gesicherten Freiheiten. Gleichzei-
tig erºffnet sie Freirªume f¿r die Religion, ihr Selbst-
verstªndnis authentischer zu entfalten und ihre ureige-
nen Aufgaben besser wahrzunehmen. 
 
Der Staat garantiert mit den Gesetzen und dem Ge-
waltmonopol des 
Staates f¿r alle 
die freie Religi-
onsaus¿bung oder 
Weltanschauung. 
F¿r das Zusam-
menleben im Ge-
meinwesen gelten 
die Gesetze des 
Rechtsstaates. 
Diese stehen f¿r 
das Zusammenle-
ben ¿ber den reli-
giºsen Gesetzen. 
Nicht f¿r die per-
sºnliche Lebens-
gestaltung, aber 
f¿r unser Zusam-
menleben stehen 
die staatlichen 
Gesetze ¿ber den 
persºnlichen 
¦berzeugungen, 
auch ¿ber den 
religiºsen Rege-
lungen. Die Frage 
des Widerstandsrechtes stellt sich dabei innerhalb 
einer Demokratie und einem funktionierenden Rechts-
staat anders, als in Diktaturen mit Willk¿rherrschaft. 
MaÇgebliche Orientierung ist das Grundgesetz mit 
seinen darin verankerten Grundwerten. Sie sind der 
MaÇstab f¿r die Gesetzgebung und den Gesetzesvoll-
zug. 
 
Als staatliche Gemeinschaft sind wir aber eben keine 
religiºse Gesinnungsgemeinschaft. D.h. konkret, dass 
ich als katholischer Christ in Hinblick auf staatliche 
Gesetzgebung durchaus in einer inneren Spannung 
zwischen meiner persºnlichen ¦berzeugung und dem 
Ergebnis von Konsensfindung und Mehrheitsentschei-
dung im demokratischen Rechtsstaat leben muss. 

Achtung vor dem Gesetz muss von allen Glªubigen 
verlangt werden. Doch ebenso m¿ssen abweichende 
moralische Normen in religiºsen Vorgaben f¿r die 
persºnliche Lebensf¿hrung geachtet und gesch¿tzt 
sein. 
 
Gerade auch im Hinblick auf die aktuellen Diskussio-
nen um den Islam in Deutschland ist eine sorgfªltige 
Beachtung der Regelungen des Grundgesetzes im Hin-
blick auf die Trennung von Religion und Staat ganz 
wichtig. Es kann dabei keine Sonderregelungen im 
Hinblick auf Einschrªnkungen f¿r den Islam geben; die 
Regelungen des Grundgesetzes gelten f¿r alle Religi-
onsgemeinschaften gleichermaÇen. Im wechselseitigen 
Anspruch und in den Gewªhrleistungen. 
 
Das sind die Spannungen und die notwendigen Unter-
scheidungen zwischen Religion und Politik, zwischen 

Kirche und Staat, 
zwischen geistlich 
und weltlich, zwi-
schen Moral und 
Recht, zwischen 
Gesinnung und 
Handeln. Das eine 
vom anderen zu 
trennen, gehºrt 
auch zum Funda-
ment der europªi-
schen Wertege-
meinschaft und 
markiert den Un-
terschied zu allen 
fundamentalisti-
schen Haltungen. 
Wachsender Fun-
damentalismus ï in 
fast allen Religio-
nen und in den 
Gesellschaften und 
in der Politik ï ist 
auch ein Zeichen 
unserer Zeit, ein 
gefªhrliches Zei-

chen. 
 
Fundamentalismus religiºser oder auch politischer Art 
bedeutet vor allem, anderen die eigenen ¦berzeugun-
gen aufzuzwingen und Abweichungen davon nicht zu 
respektieren. Ein anderer Aspekt ist, dass die uner-
sch¿tterliche, ja fanatische Sicherheit ¿ber den Besitz 
der Wahrheit nicht selten zu der ¦berzeugung f¿hrt, 
um dieser Wahrheit willen heilige der Zweck alle Mit-
tel.  
Diese Grundfragen des Verhªltnisses von Religion und 
Staat sind ein immer dringlicheres Thema auch in 
Deutschland ï und dies nicht nur in Hinblick auf die 
rechtlichen Regelungen und die besondere Situation 
f¿r den Islam, der keine verfasste Kirche kennt. 

v.l.n.r. J¿rgen Scharf (EAK), Peter F. Dietrich (EAK), 
 Alois Gl¿ck, K.-M. Kuntze (EAK) 
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Gleichwohl werden entsprechende rechtliche Rege-
lungen notwendig werden. 
 
Die aktuellen Herausforderungen und die Aufgabe f¿r 
uns Christen  in dieser Zeit: 
 
Was sind die christlichen Werte - ¿ber zeitgebundene 
gesellschaftliche und kulturelle Entwicklungen hin-
aus? 

¶ Das christliche Menschenbild, die W¿rde des 
Menschen, in sªkularer Sprache Art. 1 Grundge-
setz Ădie W¿rde des Menschen ist unantastbarñ. 

¶ Die Verbindung von Freiheit und Verantwortung! 

¶ Gerechtigkeit und Solidaritªt ï im weltweiten 
MaÇstab! 

 
Die grºÇten ethischen Herausforderungen unserer Zeit 
ï Zukunftsverantwortung 

¶ der MaÇstab Nachhaltigkeit 

¶ die Mitverantwortung f¿r die Menschen in der 
Welt, insbesondere f¿r die Armen. 

 
Die groÇe Herausforderung: MaÇstab ist nicht mehr 
nur, was f¿r uns heute gut ist, sondern was wir auch 
gegen¿ber den Nachkommen und den Menschen in 
den Regionen dieser Welt vertreten und verantworten 
kºnnen! Wege in eine zukunftsfªhige Kultur und Le-
bensweise entwickeln! Eine solche Verªnderung, eine 
solche Transformation ist schon im Hinblick auf die 
Sachverhalte ungeheuer schwierig, viel Neuland, 
braucht viel Pioniergeist. Braucht vor allem gelebte 
Zukunftsverantwortung! Sachwissen allein gen¿gt 
nicht! 
 
Wir werden uns dieser groÇen Aufgabe nur stellen, 
den damit verbundenen Anstrengungen, wenn wir 
eine starke ethische Motivation und Kraft haben! Das 
braucht die Kraft der Religionen! Die Enzyklika von 
Papst Franziskus Laudato Si - die Sorge f¿r das ge-
meinsame Haus- ist daf¿r wegweisend.  
                                                                                                                              
Welche Chancen haben Ăchristliche Werteñ in dieser 
Zeit? 
 
Wovon hªngt die Wirksamkeit ab? Davon, wie die 
Qualitªt unserer Argumentation ist, was wir zu sagen 
haben. Dass es uns gelingt verstªndlich zu machen, 
dass das, was uns wichtig ist, nicht um der Christen 
oder der christlichen Kirchen willen wichtig ist, son-
dern weil wir ¿berzeugt sind und es viele Erfahrungen 
belegen, dass diese Werteorientierung f¿r ein gelin-
gendes Leben und f¿r ein gutes Zusammenleben 
wichtig ist. Daf¿r brauchen wir die Verbindung von 
Sachkompetenz, Wertorientierung, Engagement und 
Kompromissbereitschaft. Wir brauchen Christen, die 
bereit sind, sich in der komplexen und spannungsrei-
che Welt des ºffentlichen Lebens zu engagieren ï und 
die Christen sollen daf¿r aus ihren Kirchen Ermuti-

gung und Unterst¿tzung erfahren und nicht nur Kritik! 
Die Fl¿chtlinge und Migranten sind eine groÇe Aufga-
be und eine groÇe Herausforderung. 
 
Sie sind auch eine heilsame Herausforderung. Sie ha-
ben die Schwªchen und die Stªrken in unserer Gesell-
schaft sichtbar gemacht, auch fatale Entwicklungsli-
nien wie die zunehmende Verrohung in der Sprache 
und im Verhalten, die zunehmenden Aggressionen. Sie 
fordern uns zu einer Selbstvergewisserung ¿ber unsere 
Situation und unsere Werte heraus.  
 
Schlussbemerkungen 
 
 Wir brauchen eine fundierte Diskussion ¿ber die Rolle 
der Religionen, ¿ber die Rolle der Kirchen, eine ent-
sprechende differenzierte Diskussion ¿ber den Islam, 
den Dialog der Religionen und der Kulturen. 
 
Vor allem brauchen wir engagierte Christinnen und 
Christen! Die Zukunft prªgen die mutigen Realisten. 
 
Und als Christen haben wir ein besonderes Geschenk, 
ein Geschenk das Christen wie Dietrich Bonhoeffer 
und Alfred Delp in existenziellen Grenzsituationen in 
den Gefªngnissen der Nazis so eindrucksvoll formu-
liert haben- etwa: von guten Mªchten wunderbar ge-
borgen.... 
 
Der Katholikentag in M¿nchen 1984 hatte das Motto, 
abgeleitet aus einem Text von Pater Delp: ĂLasst uns 
dem Leben trauen, weil Gott es mit uns lebtñ. Das ist 
auch eine entscheidende Stªrkung in diesen unruhigen, 
konfliktreichen un¿bersichtlichen Zeiten f¿r uns!  
 
Alois Gl¿ck 
(redaktionell ¿berarbeitet von J. Scharf)  
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Der nachfolgende Bericht beinhaltet ausge-
wªhlte Aspekte der Arbeit des EAK- Bundes-
vorstandes  f¿r den Zeitraum von Januar 2015 
bis Juli 2016. Er erhebt keinen Anspruch auf 
Vollstªndigkeit. Weitere Informationen lassen 
sich dem Magazin des EAK der CDU/CSU, 
der Evangelischen Verantwortung (EV), ent-
nehmen. 
 
1. Veranstaltungen und Aktivitªten 

 

¶ Sieben Bundesvorstands(BV)sitzungen, 
von denen sechs in Berlin und eine in 
Bremen am Rand  der Herbstsynode der 
EKD stattfanden 

¶ EAK-Delegiertentreffen zum 28. Bun-
desparteitag der CDU am 13. 12. 2015 in 
Karlsruhe 

¶ Drei Arbeitstagungen 
der EAK-Grundsatz-
kommission (Leitung 
D. Hackler, W. Mer-
bach), die der Vorbe-
reitung inhaltlicher 
Schwerpunkte des 
Bundesvorstandes und 
der daraus resultieren-
den EAK-Stellung-
nahmen dienten 

¶ EAK-Empfªnge an-
lªsslich der EKD-
Synode in Bremen und 
des 35. Evangelischen 
Kirchentages in Stutt-
gart, bei denen mehre-
re Hundert  Teilneh-
mer aus Kirche und 
Politik anwesend wa-
ren 

¶ Aktive Teilnahme und 
Standbetreuung zum 
Kirchentag in Stuttgart 
(vgl. Bericht im EAK-
Rundbrief Sachsen-Anhalt 21(2), 2015, 
S. 11-14) 

¶ Besuch der Berlin-Steglitzer Fl¿chtlings-
unterkunft Boardinghaus GIERSO am 
18. 1. 2016 

¶ Gesprªch mit dem Erzbischof der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Russland, 
Dietrich Breuer, am 9. 11. 2015 

¶ Kontaktaufnahme mit der Protestanti-
schen Werkstatt der christlich-
demokratischen Schwesterpartei 
(KDNP) in Ungarn (C. MeiÇner). 

 

2. 50. EAK-Bundestagung in Berlin (19. 6. 2016) 
 
Die Bundestagung stand unter dem Motto 
ĂMenschenw¿rde am Ende des Lebensñ. Die 
thematische Hauptrede dazu hielt Bundesge-
sundheitsminister Grºhe. Bundeskanzlerin 
Dr. Angela Merkel bezeichnete in ihrem Bei-
trag den EAK als ĂDenkfabrik der Uni-
onñ (Details vgl. EV 11+12/2015). Die Teilneh-
mer der Bundesversammlung verabschiedeten 
eine Resolution ĂMenschenw¿rdige Sterbebe-
gleitung aus evangelischer Perspektiveñ. Zum 
gleichen Thema fand ein Theologisches Abend-
gesprªch statt, das von Sabine Kurtz, MdL und 
stellv. EAK-Bundesvorsitzende, moderiert wur-
de und in dem Prof. Dr. Dabruck (Erlangen), 
Oberkirchenrat Ochel und Dr. Sitte 

(Palliativmediziner) als Podiums-
teilnehmer eine intensive Diskus-
sion f¿hrten.  
Zur Bundesversammlung wurde 
auch der Bundesvorstand f¿r die 
Jahre 2015 ï 2017 neu gewªhlt. 
Ihm gehºren an: T. Rachel als 
Vorsitzender (zum 7. Mal mit 
groÇer Mehrheit wieder gewªhlt), 
5 stellv. Bundesvorsitzende 
( (Lieberknecht, Schmidt (CSU), 
Kartmann, Kurtz, Hackler) sowie 
16 Beisitzer (Arentz, Beck, Ben-
der, Franz, Heuer, Holznagel, 
Hopf (CSU), Liebscher, Merbach, 
Mºller-Fiedler, Middendorf, Mot-
schmann, Schwarzmeier, Selle, 
Todsen-Reese, Utter). Jedes Vor-
standsmitglied ist f¿r einen spezi-
ellen Aufgabenbereich zustªndig 
und in der Regel auch im entspre-
chenden Bundesfachausschuss der 
CDU vertreten. 
 
 
 
 

 3. Inhaltliche Schwerpunkte 
 
Im Berichtszeitraum wurden u. a. folgende The-
menbereiche intensiv bearbeitet: 

 

¶ Menschenw¿rdige Sterbebegleitung aus evan-
gelischer Sicht (Thema der 50. Bundestagung, 
vgl. auch Eibach, Rachel u. Sievers in EV 
3+4/15) 

¶ Asyl- und Fl¿chtlingspolitik als Herausforde-
rung f¿r die Zukunft. Dabei wurde herausgear-
beitet, dass das Asylrecht weder gefªhrdet 
noch missbraucht werden darf und gesamteu-
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ropªische Lºsungen nºtig sind. Dabei 
muss (Zitat Rachel CDU-Bundesparteitag 
Karlsruhe) Ădie Balance zwischen Herz 
und Verstand, zwischen Gesinnungs- und 
Verantwortungsethikñ  beachtet werden. 
Details vgl. Schwarzmeier, EV 
9+10/2015.  

¶ Ehe und Familie als Leit- und Vorbild 
f¿r eine lebenslange und verlªssliche 
Partnerschaft (Details siehe  EV 
11+12/2015, EV 5+6/2016). 

¶ Europa und seine Wertvorstellungen (z. 
Z. in der Diskussion) und Auseinander-
setzung mit den AfD-Leitlinien 

¶ Reformationsjubilªum ï Vorbereitung 
einer Buchverºffentlichung ĂVom Ge-
genwartsbezug der Reformation f¿r die 
Politikñ (Arbeitsthema) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
4. Einige Ergebnisse 
 

¶ Einbringung mehrerer  nderungsantrªge 
zum Bundesparteitag in Karlsruhe,       
die ¿berwiegend positiv entschieden 
wurden (z. B. zur Integration, zum       
christlichen Menschenbild, Sonn- und 
Feiertagsschutzé.) 

¶ Stellungnahme des EAK-Bundesvor-
standes vom 15. 9. 2015 ĂZur Frage der 

Gleichstellung gleichgeschlechtlicher Leben-
spartnerschaften mit der Eheñ  (EV 
11+12/2015) 

¶ Resolution der EAK-Bundesversammlung 
ĂMenschenw¿rdige Sterbebegleitung aus 
evangelischer Perspektive (siehe auch unter 
Punkt 2.) 

¶ Stellungnahmen zu verschiedenen EAK-
Schriften 

* Agrarentwicklung und Welternªhrung 
(Merbach)     

* Christlicher Glaube und Vielfalt 
(Baschang) 

* ¥kumenische Soziallehre (Franz)(Alle 
in EV 3+4/2016 publiziert) 

¶ Wahl des EAK-Vorsitzenden  Thomas Rachel 
in der Rat der EKD auf der Herbstsynode 
2015 in Bremen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

¶ Erarbeitung eines Faktenchecks ĂWohin f¿h-
ren die Alternativen der AfD?ñ, der vom 
CDU- Bundesvorstand bestªtigt und in die 
Gliederungen der CDU gegeben wurde. 

 
 
Prof. Dr. Wolfgang Merbach 
Mitglied im EAK-Bundesvorstand 

Zur Arbeit des EAK -Bundesvorstandes 2015/16  



22. Jahrgang, Ausgabe 2  Seite 8 

Breslau, die Kulturhauptstadt Europas, ist ein Insider - Tipp  

Eindr¿cke von einer Reise in eine faszinierende Euro-
pªische Metropole 
von Karsten Knolle, Mitglied im EAK-
Landesvorstand 
  
Selten war der Titel 
einer Kulturhauptstadt 
f¿r Breslau so aktuell 
wie in diesem Jahr. 
Am Beispiel Breslaus in 
Polen, dem heutigen 
Wroclaw, lªsst sich be-
schreiben, wie sich die-
se schlesische Stadt 
nach den Wirren und 
der Zerstºrung durch 
den II. Weltkrieg, der 
Vertreibung der deut-
schen Bevºlkerung und 
dem Stillstand durch 
den Kommunismus, zu 
einer weltoffenen, euro-
pªischen Metropole entwickelt hat. 
  
Die B¿rger der Stadt haben nach ihrer Zwangsum-
siedlung aus Ostpolen 1945 ihre neue Heimat ange-
nommen. Sie bauten Breslau mit viel Liebe und Sach-
verstand wieder auf. 
 
Die von 1911 bis 1913 erbaute Jahrhunderthalle ¿ber-
stand den letzten Krieg und besticht heute weiter mit 
ihrer Architektur. Der groÇe Ring in der Stadt mit 
seinen vielen Plªtzen und gastronomischen Einrich-
tungen ist eine riesige FuÇgªngerzone, die zum Fla-
nieren einlªdt. Nirgendwo habe ich so viele junge 
Menschen angetroffen! Ein markantes Zeichen in der 
City ist das Rathaus, eines der schºnsten Gotikgebªu-
de Europas, welches heute ein Museum ist. 
AuÇerdem lªdt dort seit 1275 der ber¿hmte 
"Schweidnitzer Keller" mit seinen vielen, unter-
schiedlichen Rªumlichkeiten zu Speis und Trank ein. 
Im Moment ¿berzeugt vor allem, wie auch in den 

anderen Restaurationen, ein sehr gutes Preis-Leistungs-
Verhªltnis. 
 
Neben der einheimischen Wªhrung kann auch mit Euro 

und Kreditkarte gezahlt 
werden. In Breslau laden 
die unterschiedlichsten 
Theater-, Musik-, Tanz- 
und Literaturgruppen in den 
vielen Kirchen, Freilicht-
theatern in der City und an 
den weitlªufigen Uferpro-
menaden der Oder zu kultu-
rellen Veranstaltungen ein. 
Einer der Gastgeber in der 
Kulturhauptstadt Breslau ist 
in diesem Jahr das Goethe-
Institut mit vielfªltigen mo-
dernen Auff¿hrungen und 
Veranstaltungen. 
Im ºffentlichen Raum der 
Stadt Breslau gibt es den 

ĂPOP Up Pavillon" mit seiner groÇen glªsernen Struk-
tur. Dominierend sind dort polnische und deutsche Auf-
f¿hrungen. 
  
Breslau hat sich in den vergangenen Jahren zu einer 
pulsierenden Industriestadt entwickelt. Auch viele deut-
sche Unternehmen siedelten sich in der Stadt an. 
Die GroÇstadt mit rund 642.000 Einwohnern liegt an 
einer modernen Autobahn und ist ebenfalls mit der 
Bahn (es gibt in diesem Jahr einen Sonderzug) und dem 
Flugzeug, gut zu erreichen. 
 
Die Kulturhauptstadt Breslau mit ihrer modernen Infra-
struktur, den vielen faszinierenden Renaissance- und 
Barockbauten und zahlreichen Kirchen und der Uni mit 
den Tausenden Studenten ist ein wahrer Insider-Tipp. 
  
Eine Fahrt in die polnische Metropole Breslau lohnt 
sich immer, besonders jetzt, als Kulturhauptstadt Euro-
pas! 

Links die Kreuzkirche und rechts das Wahrzeichen der Stadt, der Dom St.Johannes  
Beides liegt auf der Dominsel der Oder. 
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Demut und Verantwortungsübernahme  

Passen Demut und Verantwor-
tungs¿bernahme zusammen, 
oder m¿ssen die, die in der Ver-
antwortung stehen, stets groÇ 
und stark und wissend und ent-
scheidungsfreudig und ï sicher 
sein? 
  
In Zusammenarbeit mit dem 
ĂBund katholischer Unterneh-
merñ BKU, dem ĂEvangelischen 
Arbeitskreisñ EAK in der CDU, 
dem ĂGesprªchsforum Leben + 
Glaubenñ e.V. und mit der Regi-
onalgruppe Mitteldeutschland 
des ĂArbeitskreises Evangeli-
scher Unternehmerñ (AEU) ver-
anstaltete der Verein 
ĂVerantwortung und Werteñ  am 
26. August 2016 ein weiteres 
Ethikforum.  Ein guter Ort hier-
f¿r war das Roncalli-Haus in 
Magdeburg. 
  
Hauptreferent war Norman 
Rentrop, Bonn-Bad Godesberg. 
Die Verlagsgruppe Norman 
Rentrop (VNR) ist heute einer 
der grºÇten deutschen Fachver-
lage. Rentrop gelang es, sehr 
jung und sehr schnell zu einem 
der erfolgreichsten deutschen 
Unternehmer zu werden. Aber 
irgendetwas fehlte in seinem 
Leben. Da findet eine in einem 
Hotelzimmer von der Christen-
vereinigung Gideon ausgelegte 
Bibel sein Interesse, Da erlebt er 
die klare Sprache Billy Grahams 
auf einer Veranstaltung. Da ist er 
ber¿hrt. Da begreift er, dass es zum Gl¿ck eine In-
stanz gibt, die besser ist als er, zu der er hochschauen 
kann, ohne sich zu verbiegen. Der Wirtschaftskºnner 
erfªhrt eine Lebenskrise als seine Lebenschance. Und 
fortan kann er auch besser mit der ĂEinsamkeit des 
Unternehmersñ umgehen. F¿hrungsverantwortung 
verlangt Demut. Rentrop weist darauf hin, dass sich 
das Wort ĂDemutñ aus dem Mittelhochdeutschem 
ĂMut zum Dienenñ herleitet. Er zitiert den Propheten 
Micha in Kapitel 6 Vers 8: ĂEs ist dir gesagt, Mensch, 
was gut ist und was der HERR von dir fordert.ñ ¦ber-
nahme von Verantwortung heiÇt: ĂIch muss antwor-
ten.ñ 
  
In der sich anschlieÇenden Diskussion wurde schnell 
klar, dass diese Maxime nicht nur f¿r die ¦bernahme 
von Verantwortung in der Unternehmensf¿hrung, 
sondern auch f¿r alle Politiker oder sonst wie in Ver-
antwortung stehende Menschen gilt. F¿hrungspersºn-
lichkeiten sind keine Ă¦bermenschenñ. Diese haben 
schon zu viel Schaden angerichtet. Auch F¿hrungs-
persºnlichkeiten brauchen gesch¿tzte Rªume, wo sie 
Fehlverhalten und Scheitern zur Sprache bringen kºn-
nen. Sie brauchen Rªume, wo sie verletzlich sein d¿r-

fen. Dies kºnnen zum Beispiel Hauskreise, Gebetskrei-
se oder andere Rªume persºnlicher Begegnung sein. 
Wenn sie bereit sind, diese Rªume zu betreten, dann ist 
auch immer wieder ein Neuanfang zum ĂDienenñ mºg-
lich. 
  
Wie steht es mit dem Gebet f¿r die Obrigkeit? Dieses 
in der Liturgie wohl jeder Kirche vorgesehene Gebet 
im Gottesdienst sollte nicht als ein ¿berholtes Privileg 
missverstanden werden. Die Obrigkeit hat diese F¿rbit-
te bitter nºtig, um in ihrer Schwachheit dennoch ihre 
Weltverantwortung wahrnehmen zu kºnnen. So heiÇt 
es in 1. Timotheus 2, Verse 1 bis 4 ĂSo ermahne ich 
nun, dass man vor allen Dingen tue Bitte, Gebet, F¿r-
bitte und Danksagung f¿r alle Menschen, f¿r die Kºni-
ge und f¿r alle Obrigkeit, damit wir ein ruhiges und 
stilles Leben f¿hren kºnnen in aller Frºmmigkeit und 
Ehrbarkeit. Dies ist gut und wohlgefªllig vor Gott, un-
serm Heiland, welcher will, dass allen Menschen gehol-
fen werde und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kom-
men.ñ Diese alte Erkenntnis sollte auch heute weiter 
zur Geltung kommen. 
  
J¿rgen Scharf 
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